
Weltwochenschau

Objekttyp: Group

Zeitschrift: Die Berner Woche

Band (Jahr): 28 (1938)

Heft 52

PDF erstellt am: 21.09.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



*356 DIE BERNER WOCHE Nr. 5z

„®s raufcßt immer mächtiger in meinen blättern", barfite
bie ©atme. „Siefen armen glüchttingen fchtägt halb ihr tefetes
Stünbtein."

Sie oernahm auch, baß bie beiben bie ©Büfte fürchteten.
Ser ©Rann fagte, es märe beffer geroefen, su bleiben unb mit
ben Kriegsfnechten su fämpfen, ftatt su fliehen. Sie hätten fo
einen leichteren Sob gefunben.

„Sott mirb uns beifteben", fagte bie grau.
„©Bir finb einfam unter ^Raubtieren unb Schlangen", fagte

her ©Rann. „©Bir haben nicht Speife unb îranf. ©Bie follte Sott
uns beifteben fönnen?"

©r serriß feine Kleiber in ©ersraeiflung unb brücfte fein
(Beficht auf ben ©oben. ©r mar hoffnungslos, mie ein ©Rann
mit einer Sobesmunbe im fiersen.

Sie grau faß aufrecht, bie f)änbe über ben Knieen gefaltet.
Socb bie ©liefe, bie fie über bie ©Büfte marf, fpraeßen oon einer
Srofttofigfeit ohne ©rensen.

Sie ©atme hörte, mie bas mehmütige ©aufeben in ihren
©tattern immer ftärfer mürbe. Sie grau mußte es auch gehört
haben, benn fie hob bie ©lugen 3m: ©aumfrone auf. Unb su*
gleich erhob fie unmitlfürtich ihre ©trrne unb ffänbe.

„D, Satteln, Satteln!" rief fie.
©s tag fo große Sebnfucßt in her Stimme, baß bie atte

©atme roünfcßte, fie märe nicht höher als ber ©infterbufcb, unb
ihre Satteln fo leicht erreichbar mie bie Hagebutten bes Sor*
nenftrauchs. Sie mußte moh.I, baß ihre Krone oott oon Sattel*
büfcheln hing, aber mie füllten mohl ©Renfchen su fo fcbmtnbeln*
ber höhe hinaufreichen?

Ser ©Rann hatte feßon gefehen, mie unerreichbar hoch bie
Satteln hingen, ©r hob nicht einmal ben Kopf, ©r bat nur bie

grau, fich nicht nach bent Unmöglichen su fehnen.
©Iber bas Kinb, bas für fich felbft umhergetrippett mar unb

mit hätmehen unb ©räfern gefpielt hatte, hatte ben ©tusruf
ber ©flutter gehört.

Ser Kleine tonnte fich «vohl nicht benfen, baß feine ©tut»
ter nicht altes befommen fönnte, mas fie fich münfehte. Somie
man oon Satteln fprach, begann er ben ©aum ansuguefen. ©r
fann unb grübelte, mie er bie Satteln herunterbefommen follte.
Seine Stirn fegte fich beinah in galten unter bem hellen ©etoef.
©nbtich hufchte ein Säcßeln über fein ©Intliß. ©r hatte bas ©Rit*

tet herausgefunben. ©r ging auf bie ©atme su unb ftreicßelte

fie mit feiner fteinen hanb unb fagte mit einer füßen Kinber*
ftimme:

„©atme, beuge biet)! ©atme, beuge biet)!"
©Iber, mas mar bas nur? ©Bas mar bas? Sie ©almenbtät

ter raufchten, als märe ein Drfan burch fie gefahren, unb ben
langen ©atmenftamm hinauf tief Schauer um Schauer. Unb bie
©atme fühlte, baß ber Kleine ©lacht über fie hatte. Sie tonnte
ihm nicht miberftehen.

Unb fie beugte fich mit ihrem hohen Stamme oor bem
Kinbe, mie ©tenfehen fich oor gürften beugen. 3n einem ge=

mattigen ©ogen fenEte fie fich 3ur ©rbe unb tarn enbtich fo tief
hinunter, baß bie große Krone mit ben bebenben ©tättern über
ben ©Büftenfanb fegte.

Sas Kinb fchien meber erfchrocfen noch erftaunt su fein, fon=
bern mit einem greubenrufe tarn es unb pftücfte ©raube um
©raube aus ber Krone ber alten ©atme.

2Ms bas Kinb genug genommen hatte unb ber ©aum noch
immer auf ber ©rbe tag, ging es mieber heran unb tiebEofte
ihn unb fagte mit ber hotbeften Stimme:

„©atme, erhebe bich, ©atme, erhebe bich!"
Unb ber große ©aum erhob fich ftill unb ehrfürchtig auf

feinem biegfamen Stamm, inbes bie ©tätter gleich Warfen
fpietten.

„3eßt meiß ich, für men fie bie ©obesmetobie fpieten",
fagte bie alte ©atme su fich felbft, als fie mieber aufrecht ftanb.
„©licht für einen oon biefen ©Renfchen."

©Iber ber ©Rann unb bas ©Beib tagen auf ben Knieen unb
tobten ©ott.

„Su baft unfre ©tngft gefehen unb fie oon uns genommen.
Su bift ber Starte, ber ben Stamm ber ©atme beugt mie
febmanfes ©lohr. ©or metchem geinbe fottten mir erbeben, roenn
beine Störte uns fchüßt?"

©Its bie nächfte Karamane burch bie ©Büfte 30g, fahen bie
©eifenben, baß bie ©tättertrone ber großen ©atme oermettt
mat.

„©Bie tann bas sugehen?" fagte ein ©Banberer. „Siefe
©atme follte ja'nicht fterben, beoor fie einen König gefehen
hätte, ber größer märe als Satomo."

„©ielteicht hat fie ihn gefehen", antraortete ein anbrer oon
ben ©Büftenfahrern.

Setma Sagerlöf.

W eltwochensichan
Sie nächften ©toben.

Sie ©rohe mit ber ©unbesratsmabt ift fo ausgegangen,
mie bie ©effimiften ermarteten: Sr. ©Better mürbe als
g r e i f i n n i g e r 0 0 n einer ©Rehrhe it g e m ä h 11, bie
menig über ber Stimmensaht Ktötis geftanben: 117 gegen 98

Stimmen. Sie Katholifch=Konferoatioen haben gefchtoffen für
©Better ootiert atte übrigen ©arteten blieben geteilt. Sa
aber bie Stimmabgabe geheim mar, tann niemanb fagen, roie=

oiete Setegierte aus Kantonen, beren freifinniges ©arteioott
gans einfach ben ©ücJsug ber Kanbitatur ©Better oertangte, ge=

gen biefe ©emegung im eigenen Sager ftimmten.
©s mar b i e © r 0 b e, b i e ü b e r e i n e n b e ft i m m t e n

Kurs en tf cht ei unbburch ihren 2t u s g a n g.<g an 3

einfach befagt, baß rairnichts ©leues su ermar
ten haben. Sie „gesämte Sinte" mirb fich heimlichermeife
freuen, für bie ©lationalratsmahlen im fierbft 39 ein sügiges
©trgument gegen bie herrfchenbe ©lichtung geroonnen su haben.
Sie tann baneben ausrechnen, um roieoiel ihre ©hancen in all
ben fommenben Kompromißoerhanblungen gefunten feien: Ser
©efamtbunbesrat mirb - irgenbroie entfehiebener gegen bie
birette Kapitalbefteuerung, gegen bie ©ßieberaufbaubefferung
ber ©erfonattöhne, gegen bie großsügige ©trbeitsbefchaffung,

gegen bie ©leuorbnung im ©Rilitärroefen (©eneralprobtem),
gegen eine ©unbesbahnfanierung auf Koften ber Obligatio*
näre, gegen bie ©tusbehnung ber ©unbesteiftungen, oor allem
ber Sosiatlaften fein, unb bie Dppofition mirb heftiger unb su*
gleich ausfichtstofer tämpfen. Sas ift alles.

Könnte bas ©olf immer nur nüchtern mirtfchaftlich benten,
bann bliebe feine ©erbitterung als jene über ben ©Ränget an
roirtfchaftlicher ©roßsügigfeit unb gähigteit, mitber neuen
3 e i t neu su benfen, 31t fehen, mas not täte. ©Rit bem
nicht eingehaltenen ©erfprechen gegenüber ben Sosialbemofra*
ten aber mirb ber galt m 0 r a I i f ch geftempett, unb su ber fach*

liehen gefeilt fich eine gefühlsmäßige ©erbitterung, bie fünftig
altes überfchatten mirb, mas smifchen beiben Sagern sur Se*
batte ftebt.

Sas mirb oor altem ber galt fein in Singen, bie an fich

meltanfchauliche ffintergrünbe haben, ltnb fchon rücft ein folcher
galt auf: Sie grage ber ©eftrafung ober ©trnne*
ft i e r u n g ber „ S p a n i e n f a h r e r " b. h. ber ©eistäufer,
rnelche bie ©egierung oon ©arcetona enttaffen hat unb bem*
nächft heimfpebieren mill. Sie haben „ohne ©rtaubnis bes ©un*
besrates in einer fremben ©trmee Sienft genommen, bie ©Behr*

fraft gefchmächt" unb bamit einen ©aragraphen oerleßt, über
ben nicht 3U fpaßen ift. Sollen bie 2000 ©Rann, großenteils 2lr=

heiter, eingefperrt ober fofort in bie ©rensfompag*
n i e n g e ft e cf t merben, mie b i e s 0 b e r ft b i 0 i f i 0
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„Es rauscht immer mächtiger in meinen Blättern", dachte
die Palme, „Diesen armen Flüchtlingen schlägt bald ihr letztes
Stündlein."

Sie vernahm auch, daß die beiden die Wüste fürchteten.
Der Mann sagte, es wäre besser gewesen, zu bleiben und mit
den Kriegsknechten zu kämpfen, statt zu fliehen. Sie hätten so

einen leichteren Tod gefunden.
„Gott wird uns beistehen", sagte die Frau.
„Wir sind einsam unter Raubtieren und Schlangen", sagte

der Mann. „Wir haben nicht Speise und Trank. Wie sollte Gott
uns beistehen können?"

Er zerriß seine Kleider in Verzweiflung und drückte sein
Gesicht auf den Boden. Er war hoffnungslos, wie ein Mann
mit einer Todeswunde im Herzen.

Die Frau saß aufrecht, die Hände über den Knieen gefaltet.
Doch die Blicke, die sie über die Wüste warf, sprachen von einer
Trostlosigkeit ohne Grenzen.

Die Palme hörte, wie das wehmütige Rauschen in ihren
Blättern immer stärker wurde. Die Frau mußte es auch gehört
haben, denn sie hob die Augen zur Baumkrone auf. Und zu-
gleich erhob sie unwillkürlich ihre Arme und Hände.

„O, Datteln, Datteln!" rief sie.

Es lag so große Sehnsucht in der Stimme, daß die alte
Palme wünschte, sie wäre nicht höher als der Ginsterbusch, und
ihre Datteln so leicht erreichbar wie die Hagebutten des Dor-
nenstrauchs. Sie wußte wohl, daß ihre Krone voll von Dattel-
büscheln hing, aber wie sollten wohl Menschen zu so schwindeln-
der Höhe hinaufreichen?

Der Mann hatte schon gesehen, wie unerreichbar hoch die
Datteln hingen. Er hob nicht einmal den Kopf. Er bat nur die

Frau, sich nicht nach dem Unmöglichen zu sehnen.
Aber das Kind, das für sich selbst umhergetrippelt war und

mit Hälmchen und Gräsern gespielt hatte, hatte den Ausruf
der Mutter gehört.

Der Kleine konnte sich wohl nicht denken, daß seine Mut-
ter nicht alles bekommen könnte, was sie sich wünschte. Sowie
man von Datteln sprach, begann er den Baum anzugucken. Er
sann und grübelte, wie er die Datteln herunterbekommen sollte.
Seine Stirn legte sich beinah in Falten unter dem hellen Gelock.

Endlich huschte ein Lächeln über sein Antlitz. Er hatte das Mit-
tel herausgefunden. Er ging auf die Palme zu und streichelte

sie mit seiner kleinen Hand und sagte mit einer süßen Kinder-
stimme:

„Palme, beuge dich! Palme, beuge dich!"
Aber, was war das nur? Was war das? Die Palmenblät-

ter rauschten, als wäre ein Orkan durch sie gefahren, und den
langen Palmenstamm hinauf lief Schauer um Schauer. Und die
Palme fühlte, daß der Kleine Macht über sie hatte. Sie konnte
ihm nicht widerstehen.

Und sie beugte sich mit ihrem hohen Stamme vor dem
Kinde, wie Menschen sich vor Fürsten beugen. In einem ge-
wältigen Bogen senkte sie sich zur Erde und kam endlich so ties
hinunter, daß die große Krone mit den bebenden Blättern über
den Wüstensand fegte.

Das Kind schien weder erschrocken noch erstaunt zu sein, son-
dern mit einem Freudenrufe kam es und pflückte Traube um
Traube aus der Krone der alten Palme.

Als das Kind genug genommen hatte und der Baum noch
immer auf der Erde lag, ging es wieder heran und liebkoste
ihn und sagte mit der holdesten Stimme:

„Palme, erhebe dich, Palme, erhebe dich!"
Und der große Baum erhob sich still und ehrfürchtig aus

seinem biegsamen Stamm, indes die Blätter gleich Harfen
spielten.

„Jetzt weiß ich, für wen sie die Todesmelodie spielen",
sagte die alte Palme zu sich selbst, als sie wieder aufrecht stand.
„Nicht für einen von diesen Menschen."

Aber der Mann und das Weib lagen auf den Knieen und
lobten Gott.

„Du hast unsre Angst gesehen und sie von uns genommen.
Du bist der Starke, der den Stamm der Palme beugt wie
schwankes Rohr. Vor welchem Feinde sollten wir erbeben, wenn
deine Stärke uns schützt?"

Als die nächste Karawane durch die Wüste zog, sahen die
Reisenden, daß die Blätterkrone der großen Palme verwelkt
war.

„Wie kann das zugehen?" sagte ein Wanderer. „Diese
Palme sollte ja nicht sterben, bevor sie einen König gesehen
hätte, der größer wäre als Salomo."

„Vielleicht hat sie ihn gesehen", antwortete ein andrer von
den Wüstenfahrern.

Selma Lagerlöf.

HUi»«< Iiau
Die nächsten Proben.

Die Probe mit der Bundesratswahl ist so ausgegangen,
wie die Pessimisten erwarteten: Dr. Wetter wurde als
Freisinniger von e i n e r M e h r h e i t gewählt, die

wenig über der Stimmenzahl Klötis gestanden: 117 gegen 98

Stimmen. Die Katholisch-Konservativen haben geschlossen für
Wetter votiert alle übrigen Parteien blieben geteilt. Da
aber die Stimmabgabe geheim war, kann niemand sagen, wie-
viele Delegierte aus Kantonen, deren freisinniges Parteivolk
ganz einfach den Rückzug der Kanditatur Wetter verlangte, ge-
gen diese Bewegung im eigenen Lager stimmten.

Es war d i e P r o b e d i e ü b e r e i n e n b e st i m m t e n

Kurs entschied und durch ihren Ausgang..ganz
einfach besagt, daß wirnichts Neues zu erwar-
ten haben. Die „gezämte Linke" wird sich heimlicherweise
freuen, für die Nationalratswahlen im Herbst 39 ein zügiges
Argument gegen die herrschende Richtung gewonnen zu haben.
Sie kann daneben ausrechnen, um wieviel ihre Chancen in all
.den kommenden Kompromißverhandlungen gesunken seien: Der
Gesamtbundesrat wird irgendwie entschiedener gegen die
direkte Kapitalbesteuerung, gegen die Wiederaufbaubesserung
der Personallöhne, gegen die großzügige Arbeitsbeschaffung,

gegen die Neuordnung im Militärwesen (Generalproblem),
gegen eine Bundesbahnsanierung auf Kosten der Obligatio-
näre, gegen die Ausdehnung der Bundesleistungen, vor allem
der Soziallasten sein, und die Opposition wird heftiger und zu-
gleich aussichtsloser kämpfen. Das ist alles.

Könnte das Volk immer nur nüchtern wirtschaftlich denken,
dann bliebe keine Verbitterung als jene über den Mangel an
wirtschaftlicher Großzügigkeit und Fähigkeit, mitder neuen
Zeit neu zu denken, zu sehen, was not täte. Mit dem
nicht eingehaltenen Versprechen gegenüber den Sozialdemokra-
ten aber wird der Fall moralisch gestempelt, und zu der sach-

lichen gesellt sich eine gefühlsmäßige Verbitterung, die künftig
alles überschatten wird, was zwischen beiden Lagern zur De-
batte steht.

Das wird vor allem der Fall sein in Dingen, die an sich

weltanschauliche Hintergründe haben. Und schon rückt ein solcher

Fall auf: Die Frage der Bestrafung oder Amne-
st i e r u n g der „ S p a n i e n f a h r e r " d. h. der Reisläufer,
welche die Regierung von Barcelona entlassen hat und dem-
nächst heimspedieren will. Sie haben „ohne Erlaubnis des Bun-
desrates in einer fremden Armee Dienst genommen, die Wehr-
kraft geschwächt" und damit einen Paragraphen verletzt, über
den nicht zu spaßen ist. Sollen die 2WV Mann, großenteils Ar-
beiter, eingesperrt oder sofort in die Grenzkompag-
ni en gesteckt werden, wie dies O b e r st d i v i s i o -
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när B i r <b e r, 2t a r a u, o 0 r g e f cblagen? gür bie
ßinfe bat Streber felbftoerftänblicb recht. gür bie Becbte
bat bas Becbt recht. 2tber Streber ftebt bei ©ott niebt finfs!
Sollte bas Sunbesbaus niebt begreifen, roetebe Btöglicbfeit, bie
foeben bureb bie SBafet Sr. 2Betters 0er giftete Stirn»
m un g ber Sin fen burcb bie 21 m n efti e r u n g auf
to a b r b a f t g r 0 6 3 ii g i g e 2B e i f e 3U entgiften?

3m ^erenfeffel ber Intrigen.
Seit non Sibbentrup unb Sonnet bie „beutfeb*

fransöfifebe ©rftärung" untertrieben baben, beginnt ein mab»
res Bobumabobu non gegenfeitigen Sntrigen, unb bie Saat bes

Mißtrauens toirb bon ben oerfebiebenften 5anben gefäet unb
begoffen.

©bamberlain b e r e i t e t f i cb auf feine 310 m
reife 0 0 r. 9ftan febaut in Saris mißtrauifeb norbmärts, meiß
man boeb nicht, ob ber britifebe Bremier oor Bluffotini ähnlich
gefebmeibig unb opferbereit mie oor fferrn Hitler in Btûncben
ftefeen mirb, unb ob er bas Spiel ber immer erneuten Breis»
gäbe engtifeber 3ntereffen sur Sicherung bes griebens niebt
bis über bie ©rense bes tragbaren hinaus treibt. Stan follte
meinen, Sonbon babe oernommen, mie beutlicb granfreieb bie
2Ibtretung irgenbmelcben Bobens an Statien ablehnt, unb man
follte benfen, ©nglanb oerftebe felber, mas es preisgibt, menn
es granco in Spanien 3um Sieg oerbilft unb bamit bie gram
3ofen in ibrer Berteibigung non Bums gefäbrbet. 2Bas «tili
Stifter ©bamberlain eigentlich in 3tom oorfebtagen, bas irgenb»
mie als „ St i 11 et m e e r b ef r i e b u n g " ausfeben fönn»
te? 2Inertennung bes ftatus guo? Sen baben ja bie Staliener
im berühmten Dfter=2tbfommen sugeftanben. Sütfsug ber grei»
miliigen bei granco? Sie baben ja 10,000 2tbgefämpfte beim»
gefrfjafft!

©enau genommen gibt es feine neuen Borfebtäge 3U ma»
(bert. llnb oon Bunis barf foroenig gefproeben merben mie oon
irgenbmelcben territorialen Sechten auslänbifcber Stäcbte in
Spanien. 2Bas atfo mill ber britifebe Bremier in Born? Solls
am ©nbe auf Soften oon granfreieb geben? 3n
biefem gaHe müßte fieb granfreieb oorfeben unb am ©nbe
neue greunbe fueben! Sie Stöglirfjfeit gefefet, ©nglanb paftiere
mit 3tatien aber bas fefeeint ja unausbenfbar!

2Bo follte granfreieb neue greunbe firtben? Sie Berfucfeung
3U einer gefährlichen ©jçtratour ift febon ba, faum baß ber ©e=

banfe aufgetaucht. 3« Baris erfebeint Hitlers S p e

3 i a t a b g e f a n b t e r, b e r £j a u p t m a n n 2B i e b e m a n n,
um in bie Serbe 3U fügen, bie fjerr oon Bibbentrop foeben ge=

bauen, ©erüebte fprecben oon einem fenfationetlen
21 n g e b 01 Zitters an bie i b m freu n b Ii eh g e f i n n
te Be gier un g S a lab i er. SBenn es fieb um reine ®e=

rücbte banbeln follte, bann märe ber ©rfinber ein perfiber, aber
äußerft gefefeiefter Blacfeerc Sas Sritte SReicb foil granfreieb ein
förmliches Bünbnis angeboten baben. granfreieb fei für Ritter
meit mertoolter als 3talien man mürbe bie „2t<bfe" aufge»
ben unb 3talien in feinen 2tnfprüeben gegenüber granfreieb
niebt roeiter unterftüfeen.

Sinb es reine ©erüebte, bann mirb oon Berlin unb 3tom
ein rafebes Sementi erfolgen oielleicbt aber auch, menn es
fieb um m e b r als nur um ©erüebte banbelt. Stan überlege,
melcben ©inbruef bie Borfteftung eines beutfeben „Berrates" auf
Bluffolim machen müßte! Unb man reebne aus, m e r ein 3n=
tereffe baben fann, Stuffolini mißtrauifeb 3U feben!

Sie grage erbebt fieb, o b bie fransöfifebe 3t e eb t e

ben St 0 m e n t nahe f i e b t, bas B e g i m e ber Si i 11 e

3u beenben unb „ben fran3öfifeben Brüning" Safabier 3U
ftürsen. 3ene Senfationsnacbriebt aus Baris behauptet, fjerr
SBiebemann babe fieb mit glanbin unb anbern Becfetsabge»
orbneten sufammengefefet, bamit oon biefen Sreifen aus Sa=
labier beftürmt unb in bie neue, unermartete 3ti<btung gesmun»
gen mürbe. 3n biefer Behauptung liegt bas SBabrfebeintiebfte
ber gansen Stelbung. Unb 3mar auf ©runb mehr als nur einer
Kombination. Berbanbelt SBiebemann mirflieb, bann ift bie

beutfebe 2fftion ernft 3U nehmen unb bebeutet nichts anberes
als bie entfebloffene Sieberftellung bes „3tüefens im SBeften",
beoor bie 2Iftion gegen Bolen losgebt. 2IIIes binge oon ben
gortfebritten ber probeutfeben 3teebten in granfreieb ab. 5 at
man aber oon beutfcblanbfeinblicber Seite
355 i eb cm an ns 21 n g eb 01 er fun ben, mosu bann? ©in»
3ig sum 3meefe, 3talien 3ur Selbftbefinnung gu bringen, 00m
Sritten 3teicbe 3U trennen unb einer Bermittlung in Spanien
geneigt 3U maeben. 3o0eubmelebe Sompenfationen für „Bunis
unb Sorfifa" müßte man aber in fotcbem galle bereit halten.

Berbäcbtig an ber „großen Stelbung" ift inbeffen bie Be»
bauptung, baß Eitler eine „ e. n t m i I i t a r i f i e r t e gone"
beiberfeits ber beutfeb»fran3öfifcben ©renje
mit gemifebt beutfeb fran3öfifeberBefefeung
oorfeblage. 3Jtan benfe: Seutfebe in ber Staginotlinie unb um»
gefebrt gransofen in ber „Siegfrieblinie"! Sas flingt fo ertrem,
baß man überlegt, ob niebt am ©nbe hitler unb Stuffolini im
gegenfeitigen ©inoerftänbnis Bermirrung in bie fransöfifeben
Seihen 3'U tragen oerfueben, um ber fransöfifeben Stechten jenen
2tuftrieb su geben, ben beibe münfeben müffen. Senn biefe
Stechte allein mirb erlauben, baß granco rafch unb reftlos fiege

ja fie mirb mithelfen, Barcelona rafcb 3U ermürgen. Db
fie aueb Bunis preisgeben mürbe oielleicbt meniger leicht
als bie „erbärmliche Stitte" Salabiers. 3mmerhin

3t 0 cb e i n ©runb für bie Siöglicbfeit bes abfonberlicben
beutfeben 2Ingebotes beftebt: ©s gilt niebt nur in granfreieb
felber, es gilt oor allem, 3 m i f cb e n © n g I a n b u n b g r a n f»

r e i eb 3 m i ft 3 u ft i f t e n. 3 n S 0 n b 0 n i ft 5 e r r 3t e i eb s»

banfbireîtor Sebaebt erfebienen unb bat oon ben

©nglänbern „ßüfe für bie beutfebe ïïMrtfcbaft" oerlangt. Sie
foil sur ginansierung ber 3ubenausmanberung bienen! 3m
übrigen fonbiert fferr Sebaebt, mefebe Unterftüfeung bie ©ng=
länber bem rumänifeben (unb balfanifcben 2Biberftanb über»

baupt) gegen bie mirtfebaftlieben 21uffaugungspläne Seutfeb»
lanbs gemäbren mollen. Sie ©efabr eines fransöfifeben 2IbfaIIs
oon ©nglanb fönnte bie ©nglänber millfäbriger maeben. Sient
oielleicbt bas ©erüebt ber Unterftüfeung Scbacbts?

Oberbabenesam©nbebie©ngIänberfeIbft
in bie 355 e 11 gefefet, um Stuffolini für ben ©bamberlain»
befueb mürbe su machen? ©s febeint, baß Sonbon hinter bem

„fpanifeben Bermittlungsfomitee" unter St a b a r i a g a fteben,
bas eine erneuerte SDtonarebie propagiert. Sie 2Iusrufung bes

Königtums außerbatb Spaniens mürbe Stuffolini moralifeb für
ben galt feines Slüefsugs entlaften —an—

Kleine Umschau
Bogenlampen am 3torbbang bes Sutten — ein betnifebes

SBeibnarfjtsgefcbenf.

3m Schein oon taufenb Kersen mirb beute gefußballert.
Stan seiebnet auf bem ©ife bei fünftlicber Beleuchtung giguren
unb Kreife, unb mit bem ffoefepftoef mirb ber neefifebe Buef »ort
Bor su Bor geftboben — marum follte niebt auch ber Sfifport
oon ber fiiebtguelle profitieren, bie unfere ©leftrisitätsmerfe er»

seugen? Sie gute, alte 3-eit ber 30tonbfebeinpromenaben ift oor»
bei. Ser Silberftrabl bes ©rbtrabanten bat einsig noch feine
Berechtigung als Üteguifit bes Spriîers. Sportentbufiaften —
bas bürfte jeber einigermaßen moberne Stenfcb fein — fefeen

an bie Stelle bes Stonbes eine Bogenlampe, ©enau fo, mie bas

3taupenauto bie Boftfutfibe oerbrängt bat. Sabei ift es gans
unb gar unmefentlieb, baß bie 3tomantif sum Kueîueî gebt, unb
baß bas ©efebeben im Scheine fünftlicber Siebter unmirflicb
mirb. Saß bie 2Ifteure mie Starionetten ausfeben, unb ber

lanbfcbaftlicbe Xfintergrunb einer fitfebigen Bbeaterfuliffe gleicht.
Sie 2Infi<bt, ber Sfifport fei gefunb, meil er auf fonnigen

Sebneefelbern ausgeübt mirb, ift oeraltet. Ser gortfebritt meiß
bas beffer! Ser DJtonb ift in bie biuterfte ©efe unferer „gemüt»
lieben" Bumpelfammer oerftaut morben. 2Bir braueben aber
auch bie Sonne nicht mehr. Bemegung ift alles! f)at ber Btenfeb
fieb früher eigentlich beroegt? 3a febon. 2Iber Igngfamer unb
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när Birch er, Aarau, vorgeschlagen? Für die
Linke hat Bircher selbstverständlich recht. Für die Rechte
hat das Recht recht. Aber Bircher steht bei Gott nicht links!
Sollte das Bundeshaus nicht begreifen, welche Möglichkeit, die
soeben durch die Wahl Dr. Wetters vergiftete Stim -

m un g der Linken durch die Amnestierung auf
wahrhaft großzügige Weise zu entgiften?

Im Hexenkessel der Intrigen.
Seit von Ribbentrop und Bonnet die „deutsch-

französische Erklärung" unterschrieben haben, beginnt ein wah-
res Tohuwabohu von gegenseitigen Intrigen, und die Saat des

Mißtrauens wird von den verschiedensten Händen gesäet und
begossen.

Chamberlain b e r e i t e t s i ch auf seine Rom-
reise vor. Man schaut in Paris mißtrauisch nordwärts, weiß
man doch nicht, ob der britische Premier vor Mussolini ähnlich
geschmeidig und opferbereit wie vor Herrn Hitler in München
stehen wird, und ob er das Spiel der immer erneuten Preis-
gäbe englischer Interessen zur Sicherung des Friedens nicht
bis über die Grenze des Tragbaren hinaus treibt. Man sollte
meinen, London habe vernommen, wie deutlich Frankreich die
Abtretung irgendwelchen Bodens an Italien ablehnt, und man
sollte denken, England verstehe selber, was es preisgibt, wenn
es Franco in Spanien zum Sieg verhilft und damit die Fran-
zosen in ihrer Verteidigung von Tunis gefährdet. Was will
Mister Chamberlain eigentlich in Rom vorschlagen, das irgend-
wie als „Mittelmeerbefriedung" aussehen könn-
te? Anerkennung des status quo? Den haben ja die Italiener
im berühmten Oster-Abkommen zugestanden. Rückzug der Frei-
willigen bei Franco? Sie haben ja 10,000 Abgekämpfte heim-
geschafft!

Genau genommen gibt es keine neuen Vorschläge zu ma-
chen. Und von Tunis darf sowenig gesprochen werden wie von
irgendwelchen territorialen Rechten ausländischer Mächte in
Spanien. Was also will der britische Premier in Rom? Solls
am Ende auf Kosten von Frankreich gehen? In
diesem Falle müßte sich Frankreich vorsehen und am Ende
neue Freunde suchen! Die Möglichkeit gesetzt, England paktiere
mit Italien aber das scheint ja unausdenkbar!

Wo sollte Frankreich neue Freunde finden? Die Versuchung
zu einer gefährlichen Extratour ist schon da, kaum daß der Ge-
danke aufgetaucht. In Paris erscheint Hitlers Spe-
z i a l a b g e s a n d t e r, d e r H a u p t m a n n W i e d e m a n n,
um in die Kerbe zu sägen, die Herr von Ribbentrop soeben ge-
hauen. Gerüchte sprechen von einem sensationellen
Angebot Hitlers an die ihm freundlich gesinn-
te Regierung Daladier. Wenn es sich um reine Ge-
rüchte handeln sollte, dann wäre der Erfinder ein perfider, aber
äußerst geschickter Macherr Das Dritte Reich soll Frankreich ein
förmliches Bündnis angeboten haben. Frankreich sei für Hitler
weit wertvoller als Italien man würde die „Achse" aufge-
den und Italien in seinen Ansprüchen gegenüber Frankreich
nicht weiter unterstützen.

Sind es reine Gerüchte, dann wird von Berlin und Rom
ein rasches Dementi erfolgen vielleicht aber auch, wenn es
sich um mehr als nur um Gerüchte handelt. Man überlege,
welchen Eindruck die Vorstellung eines deutschen „Verrates" auf
Mussolini machen müßte! Und man rechne aus, wer ein In-
teresse haben kann, Mussolini mißtrauisch zu sehen!

Die Frage erhebt sich, ob die französische Rechte
den Moment nahe sieht, das Regime der Mitte
zu beenden und „den französischen Brüning" Daladier zu
stürzen. Jene Sensationsnachricht aus Paris behauptet, Herr
Wiedemann habe sich mit F land in und andern Rechtsabge-
ordneten zusammengesetzt, damit von diesen Kreisen aus Da-
lädier bestürmt und in die neue, unerwartete Richtung gezwun-
gen würde. In dieser Behauptung liegt das Wahrscheinlichste
der ganzen Meldung. Und zwar auf Grund mehr als nur einer
Kombination. Verhandelt Wiedemann wirklich, dann ist die

deutsche Aktion ernst zu nehmen und bedeutet nichts anderes
als die entschlossene Sicherstellung des „Rückens im Westen",
bevor die Aktion gegen Polen losgeht. Alles hinge von den
Fortschritten der prodeutschen Rechten in Frankreich ab. Hat
man aber von deutsch land feindlicher Seite
Wiedema n n s Angebot erfun den, wozu dann? Ein-
zig zum Zwecke, Italien zur Selbstbesinnung zu bringen, vom
Dritten Reiche zu trennen und einer Vermittlung in Spanien
geneigt zu machen. Irgendwelche Kompensationen für „Tunis
und Korsika" müßte man aber in solchem Falle bereit halten.

Verdächtig an der „großen Meldung" ist indessen die Be-
hauptung, daß Hitler eine „entmilitarisierte Zone"
beiderseits der deutsch-französischen Grenze
mit gemischt deutsch-französischer Besetzung
vorschlage. Man denke: Deutsche in der Maginotlinie und um-
gekehrt Franzosen in der „Siegfriedlinie"! Das klingt so extrem,
daß man überlegt, ob nicht am Ende Hitler und Mussolini im
gegenseitigen Einverständnis Verwirrung in die französischen
Reihen zu tragen versuchen, um der französischen Rechten jenen
Austrieb zu geben, den beide wünschen müssen. Denn diese
Rechte allein wird erlauben, daß Franco rasch und restlos siege

ja sie wird mithelfen, Barcelona rasch zu erwürgen. Ob
sie auch Tunis preisgeben würde vielleicht weniger leicht
als die „erbärmliche Mitte" Daladiers. Immerhin

N 0 ch e in Grund für die Möglichkeit des absonderlichen
deutschen Angebotes besteht: Es gilt nicht nur in Frankreich
selber, es gilt vor allem, z w i s ch e n E n gl a n d u n d F r a n k-

r e i ch Z w i st z u st i f t e n. I n L 0 n d 0 n i st H e r r R e i ch s-
bankdirektor Schacht erschienen und hat von den

Engländern „Hilfe für die deutsche Wirtschaft" verlangt. Sie
soll zur Finanzierung der Iudenauswanderung dienen! Im
übrigen sondiert Herr Schacht, welche Unterstützung die Eng-
länder dem rumänischen (und balkanischen Widerstand über-
Haupt) gegen die wirtschaftlichen Aufsaugungspläne Deutsch-
lands gewähren wollen. Die Gefahr eines französischen Abfalls
von England könnte die Engländer willfähriger machen. Dient
vielleicht das Gerücht der Unterstützung Schachts?

OderhabenesamEndedieEngländerselbst
in die Welt gesetzt, um Mussolini für den Chamberlain-
besuch mürbe zu machen? Es scheint, daß London hinter dem
„spanischen Vermittlungskomitee" unter M a d a r i a g a stehen,
das eine erneuerte Monarchie propagiert. Die Ausrufung des

Königtums außerhalb Spaniens würde Mussolini moralisch für
den Fall seines Rückzugs entlasten —an—

Bogenlampen am Nordhang des Gurten — ein bernisches
Weihnachtsgeschenk.

Im Schein von tausend Kerzen wird heute gesußballert.
Man zeichnet auf dem Eise bei künstlicher Beleuchtung Figuren
und Kreise, und mit dem Hockeystock wird der neckische Puck von
Tor zu Tor geschoben — warum sollte nicht auch der Skisport
von der Lichtquelle profitieren, die unsere Elektrizitätswerke er-
zeugen? Die gute, alte Zeit der Mondscheinpromenaden ist vor-
bei. Der Silberstrahl des Erdtrabanten hat einzig noch seine

Berechtigung als Requisit des Lyrikers. Sportenthusiasten
das dürfte jeder einigermaßen moderne Mensch sein — setzen

an die Stelle des Mondes eine Bogenlampe. Genau so, wie das

Raupenauto die Postkutsche verdrängt hat. Dabei ist es ganz
und gar unwesentlich, daß die Romantik zum Kuckuck geht, und
daß das Geschehen im Scheine künstlicher Lichter unwirklich
wird. Daß die Akteure wie Marionetten aussehen, und der
landschaftliche Hintergrund einer kitschigen Theaterkulisse gleicht.

Die Ansicht, der Skisport sei gesund, weil er auf sonnigen
Schneefeldern ausgeübt wird, ist veraltet. Der Fortschritt weiß
das besser! Der Mond ist in die hinterste Ecke unserer „gemüt-
lichen" Rumpelkammer verstaut worden. Wir brauchen aber
auch die Sonne nicht mehr. Bewegung ist alles! Hat der Mensch
sich früher eigentlich bewegt? Ja schon. Aber langsamer und
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